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— „£je ja,
3m Zîîete fi fte ftcper ba!.
2Ttir Iiefere=n-ou <Sras unö Coub
Unb Slüefdjt ö'rjue unö Strafjeftoub
Unb Blüemlt allne £)ege nap,
Unb Pogetg'fang ifdj ou uo 3'pa!"
— ,,ï)e nu, fo fcfjicfot, tuas b'r cpeut;
So föttigs <güüg t?et gang mi g'freut!"
D'r pert fcpribt uf, macpt b's Drucfli jue
Unö feit: „D'3pr müeffet tja bis g'nue !"

Unö richtig, œo b'r UTete djunt,
Uüdt 6's ÎDcirli a, unb djunterbunt
Unb all Cag fcpöner mtrb's um b's £fuus
Unb über alli bjöger us.
Das ifdjne pradji! U)te fdpn, toie fdjöta
Da Sunnefdjyn! Das ©rüen Die Cön
3a, b's pärj im £yb inn lacpet mir!
Unb bir?

3afob ßotüalb, (Ebun.

Conrad srftnrt\
®on Sr. SÎ. S3teifd)er.

©in äußerer Slnlafj, baê ©ebenïen ©effnerê, bcê legten Sßolhpiftorä, aap
gufrtfden, Befielt nicpt. Stucb ift fein Sebcnêbilb in mehreren etnläfiliri&en
Stograppten — bie lepte bon SESoIf 1858 — bargeftetlt. Slber er ift in ber
SSiffenfdjaft bon einer »ebeutung unb bereinigte in fiep fo treffliche ©paratter=
etgenfcpaften, baff bie ©rinnerung an ipn immer mieber geitgemäff ift-

Sn ber folgcnben ©ïigge feineê Sebenê foil er fo toeit al§ möglicE) felbft
au§ fernen ©Triften unb SBerïen gum SSorte ïommen. @3 ift piebei fofort
etfid)tlidj, toaë ÏÏBctfeigitncj ctuâ bent SateinifcBen ober Dttginal ift* Weites
toar feine ©d;riftfprac|e ; bie Übertragungen finb meift ber mit biet Siebe,
M Segeifterung gefdfriebenen SHograppie bon ôanpart, 1824, entnommen.

©onrab ©ejfncr tourbe am 26. »3 1516 geboren, ©ein 23ater toar
ein armer ®ürfd)ner mit gaplreidjer gamilie; barum napm ber Kaplan grid,
ein ©peint, ben Knaben gu fid). 2113 9?aturfrennb pegte er in feinem ©arten
allerlei Blumen.unb pat fo toopt bie Sfnregung gegeben, baff fid) bie natür=
lidgert Slnlagen feineê Qôgliitgë rafder entfalteten. SDiefer tourbe gu fleif«
figem ©dulbcfude angepalten unb genojj ben Xtnterricpi ber Berühmten
Seprer 2Jtpcomu§, Siblianber, ©afppobiuê, SÇmmianuS unb ©oltinuS, benen
er geitlebenê ein liebebolleg Sfnbenïen betoaprte. 2Immann, Sßrofeffor beê
Sateinifcpen, napm ben ©tpüler 3 gapre lang unentgettlid) 31t fid;, al§ grid
tpn nidt meï>r bepalten tonnte. Offenbar macpte.ber ©diüler gute gorü
fdritte. 21m 27. Ottober 1530 toanbte er fid bann an Qtoingli: ©eliebter
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— „he ja,
Fm Meie si sie sicher da!..
Mir liefere-n-ou Gras und Loub
Und Blüescht d'rzue und Strasiestoub
Und Blüemli allne hege nah,
Und Vogelg'sang isch ou no z'ha!"
— „he nu, so schicket, was d'Lr cheut;
So söttigs Züüg het gäng mi g'freut!"
D'r Herr schribt uf, macht d's Vruckli zue
Und seit: „D'Zhr müesset ha bis g'nue!"

Und richtig, wo d'r Meie chunt,
Rückt d's Wärli a, und chunterbunt
Und all Tag schöner wird's um d's huus
Und über alli höger us.
Das ischne spracht! Wie schön, wie schön!
Dä Sunneschyn! Das Grüen! Die Tön
Ja, d's Harz im Lyb inn lachet mir!
Und dir?

Conrad Gtsznrr.
Von Tw. K. Bretscher.

Ein äußerer Anlaß, das Gedenken Geßners, des letzten Polyhistors, auf-
zufrischen, besteht nicht. Auch ist sein Lebensbild in mehreren einläßlichen
Biographien — die letzte bon Wolf 1858 — dargestellt. Aber er ist in der
Wissenschaft von einer Bedeutung und vereinigte in sich so treffliche Charakter-
eigenschaften, daß die Erinnerung an ihn immer wieder zeitgemäß ist.

In der folgenden Skizze seines Lebens soll er so weit als möglich selbst
aus semen Schriften und Werken zum Worte kommen. Es ist hiebet'sofort
ersichtlich, lvas Übersetzung nus dem Lateinischen oder Original ist. Jene A

war seine Schriftsprache; die Übertragungen sind meist der mit viel Liebe,
ja, Begeisterung geschriebenen Biographie von öanhart, 1824, entnommen.

Conrad Geßncr wurde am 26. März 1516 geboren. Sein Vater war
ein armer Kürschner mit zahlreicher Familie; darum nahm der Kaplan Frick,
ein Oheim, den Knaben zu sich. Als Naturfreund hegte er in seinem Garten
allerlei Blumen und hat so Wohl die Anregung gegeben, daß sich die natür-
lichen Anlagen seines Zöglings rascher entfalteten. Dieser wurde zu sleis-
sigem Schulbesuche angehalten und genoß den Unterricht der berühmten
Lehrer Mycomus, Bibliander, Dasypodius, Ummianus und Tallinns, denen
er zeitlebens ein liebevolles Andenken bewahrte. Ammann, Professor des
Lateinischen, nahm den Schüler 3 Jahre lang unentgeltlich zu sich, als Frick
ihn nicht mehr gehalten konnte. Offenbar machte der Schüler gute Fort-
schritte. Am 27. Oktober 1530 wandte er sich dann an Zwingli: Geliebter
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gtoingli, id) möcpte bod) nidjt, bag e§ bir unbcfaitttt fei, in toa§ für einer
f)crrlicf)en Sage id) mid) befinbe. 3d) bin gang meinen ©tuöicn ergeben unb
lege midi mit gteidjem ©ifcr auf bie griccpifdje toic auf bie Iateitiifd)ie Site=

ratnr. 3Sie leicpt fönnten mir aber alte meine Hoffnungen bernicptet toer=
ben. SDîctn guter ©peint, 3opanne§ grid, ftcl)t am Staube bc§ ©rabeë;
mein Scprer, 3opattn 3afob Simmann toürbe mid) toopl nad) beffen goöe
and) nicpt länger bei fid) behalten toollen; mein Seater fötinte mid; nicïjt in
feilt Haim aufnehmen, beim er ift mit einer grofjen Sinberfdiar belaben, bie

er ïanm ernähren ïann; aucp löitutc feiner ber 33ertoanbten für mid) forgeit.
Söa§ toürbe au§ bem nngliüflicpen .ilonrab merbeu? So bitte unb erflehe icp

bid) bentt, I)ulbreid)cr gtoingli, bag and) id) unter bie Stipendiaten aufge=

nommen merbc. Sollte mir mein SBunfdp getoäpri toerben, fo toirft bu getoig
fagen fönnen, baff id> ba§ mir ertoiefene ©ute itid)t bergeffe, baff id) banfbar
fei, bag id) mit ber gröfjten SInftrcngung mid) ben SBiffenfdfaften treibe.
Sebe tool)!.

Sie 33itte batte ben getoiinfdjten ©rfolg; allein im folgenden 3apr fanb
©egner.S SSater mit gtoingli ben gob auf bem ©cplacptfelb bei Cappel, ©in
23rief a,n SOiöcottiuS gibt bcit ©inbriuf be§ ©reigniffeë auf ben güngling
toieber: „2II§ un§ ein fcpreiflicpeë 3Riggefd)id im Ütrieg getroffen batte, al§
toir, ein ißerluft für alle, mit fd)merg[id)er ©epnfucpt unfern Qtoingli bermifc
ten, ba fonnte id), ein güngliug bon 15 gapren, alë id) borte, mein 23ater

fei in ber ©cpladjt geblieben, obgleicp meine ÏRutter nun mit ipren fleineit
idinbern eine arme SSittoe toar, guerft meinem ©cpmerg gebieten; aber al§
id) porte, aucb Stoingli fei unë entriffen toorbcn, ba patte alle @tanbpaftig=
feit, alte Shaft ppilofoppifcper groftgrüttbe ein ©nöe. 3d) brad) in grünen
au§ unb berging faft in meinen grünen, beim id) fitplte toopl, baff toir an

ipm einen gemeinfd)aftlid)en SSater berloren batten."
9cuit forgte ipm SJÎpconiuê für eine ©teile bei beut fßrebiger ©apito in

Strasburg. @r fagt biefem bon feinem ©djüpling: Saf; bid) burcp feine

lange unb pope ©eftalt nidjt abfcpretfen; er ift erft 16 3apre alt." Slllein ber

früpreife ©eift fanb ba nicpt bie getoünfcpte gardening in ben ©tubien, ba

feine geit mit ben ©efdjäften eineê Hauêbienerê in Sinfprucp genommen
toar. ©ocp berfagte er in griedjifcper ©pracpe auf Qlcoingliê gob grauerge*
bicpte, bie er bem iRadffoIger be§ ^Reformator», Sulinger, fcpidte. ©a§ 5Se=

gleitfdfreiben piegu entpült folgende ©teilen: „SSoit allen Sürgern unferer
©tabt ift fein eingiger, ber nur ein KSörtdfen be§ ©anfeê laut toerben läfjt
gegen ben tapferen Holboa Hulbreid) gtoingli. ©inen Holben nenne id)

bod) mit fRecpt ben 2Rann, ben feine ©etoalt, feine ©ropungen, fein IReib,

feine fRaipftellungen bon ber Sapn ber SSaprpeit unb beë fRecptë abtoenbig

niadfen founten. ©ein fRatne toirb Pom SIuBlanb pod) gepriefen, foil denn

bei un§ allein, um bie er fiep bie prägten SSerbienftc ertoorben pat, ipm feine

©pre, feine Hocpacptung, feine Steuerung ber ©anfbarfeit betoiefen toerben?

©aê fdpmergt mid), baè quält mid), baë nagt an meinem Horgon. ïBenn itp

nur feinen Tanten pbre, fo erftiden grünen meine ©timme unb ©cpmerg

umtoölft meine gange ©eele."

35Me toenig ©egner an feiner ©teile ^Befriedigung fand, fagt er in einer

andern gufeprift an Minger: „Steine gegentoärtige Sage berfept rmcp in
eine fo beinigenbe ttngeftrifjtjeit, bci% i$ 9ß£ nicfyt toeifj, icf) tun fotu -vsef)
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Zwingli, ich uiöchtc doch nicht, das; es dir unbekannt sei, in was für einer
herrlichen Lage ich wich befinde. Ich bin ganz weinen Studien ergeben und
lege mich mit gleichein Eiser auf die griechische wie auf die lateinische Lite-
ratnr. Wie leicht könnten wir aber alle weine Hoffnungen vernichtet wer-
den. Mein guter Oheim, Johannes Frick, steht am Rande des Grabes;
mein Lehrer, Johann Jakob Amman?? würde mich wohl nach dessen Tode
auch nicht länger bei sich behalten wollen; wein Vater könnte wich nicht in
seil? Haus ausnehmen, denn er ist mit einer großen Kinderschar beladen, die

er kaum ernähren kann; auch könnte keiner der Verwandten für mich sorgen.
Was würde aus den? unglücklichen Konrad werde??? So bitte und erflehe ich

dich denn, huldreicher Zwingli, daß auch ich unter die Stipendiaten anfge-
nowmen werde. Sollte mir wein Wunsch gewährt werden, so wirst du gewiß
sage?? können, daß ich das mir erwiesene Gute uicht vergesse, daß ich dankbar
sei, daß ich mit der größten Anstrengung mich den Wissenschaften weihe.
Lebe Wohl.

Die Bitte hatte den gewünschte?? Erfolg; allein im folgenden Jahr fand
Geßners Vater mit Zwingli den Tod auf dem Schlachtfeld bei Kappel. Ein
Brief gn Mvconius gibt dci? Eindruck des Ereignisses auf den Jüngling
wieder: „Als uns ein schreckliches Mißgeschick in? Krieg getroffen hatte, als
wir, ein Verlust für alle, mit schmerzlicher Sehnsucht unsern Zwingli vermiß-
te??, da konnte ich, ein Jüngling von lü Jahren, als ich hörte, mein Vater
sei in der Schlacht geblieben, obgleich meine Mutter nun mit ihren kleinen
Kindern eine arme Witwe war, zuerst meinem Schmerz gebieten; aber als
ich hörte, auch Zwingli sei uns entrisse?? worden, da hatte alle Standhaftig-
keit, alle Kraft philosophischer Trostgründe ein Ende. Ich brach in Tränen
aus und verging fast in meinen Tränen, denn ich fühlte Wohl, daß wir an

ihm einen gemeinschaftlichen Vater verloren hätten."
Nun sorgte ihn? Myconius sür eine Stelle bei de??? Prediger Capita in

Straßburg. Er sagt diese»? von seinem Schützling: Laß dich durch seine

lange nnd hohe Gestalt nicht abschrecken; er ist erst 16 Jahre alt." Allein der

frühreife Geist fand da nicht die gewünschte Förderung iip den Studien, da

seine Zeit mit den Geschäfte?? eines Hansdieners ii? Anspruch genommen
war. Doch verfaßte er in griechischer Sprache auf Zwinglis Tod Trauerge-
dichte, die er dem Nachfolger des Reformators, Bullinger, schickte. Das Be-

gleitschreiben hiezu enthält folgende Stellen: „Von allen Bürgern unserer
Stadt ist kein einziger, der nur ein Wörtchen des Dankes laut werden läßt

gegen den tapferen Helden Huldreich Zwingli. Einen Helden nenne ich

doch mit Recht den Mann, den keine Gewalt, keine Drohungen, kein Neid,
keine Nachstellungen von der Bah?? der Wahrheit und des Rechts abwendig

machen konnten. Sei?? Name wird vom Ausland hoch gepriesen, soll denn

bei uns allein, um die er sich die größte?? Verdienste erworben hat, ihm keine

Ehre, keine Hochachtung, keine Aeußerung der Dankbarkeit bewiesen werden?

Das schmerzt mich, das quält mich, das nagt an meinem Herzen. Wenn ich

nur seinen Namen höre, so ersticken Tränen meine Stimme und Schmerz

umwölkt meine ganze Seele/'

Wie wenig Geßner an seiner Stelle Befriedigung fand, sagt er in einer

andern Zuschrift an Bullinger: „Meine gegenwärtige Lage versetzt nnch m
eine so peinigende lIngeìviiAeit, dcch ich ga^ nichi ìneii^, îvas ich tun soll, ^ch
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neunte meine Qufludjt gu bir, id) flehe bid) um £ilfe an, benn £)ier fefytt mir
Rat unb Hoffnung, Rimmft bit bid) meiner nid)t an, fo ift eS um mid) ge=
fd)ef)en. ®enn toaê für eine Hoffnung toi'trbe bem llnglitdliä)en nod) übrig
bleiben, lneld)em fo oI)ite allen ©etoinn bie untoieberbringli'die Qeit ber 3m
genb berloren geht? Seine ©tunbe, ja fein Stugenblicf im Siagc finbet
fid), ben id) mein nennen, an bem id) frei mid) ben 3Biffenfd)aften meif>en
fanit. ©eine Ritte um ein ©tipenbium fanb toiltigeê ©el)ör, unb RuIIim
ger fagt hierüber: „1583 imtrbeu Sofianneê j^riefiuS unb ©onrab ©effner
gum erften in ber grofpfaften Sineritm gen toanbeln gefdjidt unb gogen
gen Rafel unb RariS. ©ineiu toarb georbnef G SJfütt fernen ober ba§ ©elb
bafitr unb fl. 28."

Reibe hatten bie Stufgabe, fid) für bag 5ßrebigera,mt borgubexeiten ; boc£)

hatte SXmmann bem leijtern geraten, fid) bem ©tubiuin ber ÜRebigin gn toib=
men, toa§ feinen Steigungen beffer entfpredje; ein Retoeiê, toie gut ber Serrer
feine ©c£)üler berftartb.

Ron RortrgeS (füblidj bon Orléans?) au§, toohin bie beibeit f^reunbe
fid) manbten, berichtet ©offner an Rullinger: „Sonnten toir bie Rhtfen bon
Rourgeê ebenfofetir rühmen toie unfere ©efunbtfeit, fo ftünbe e§ trefflid) um
nn§. ®od) nie I)aben bie ©ötter ben SJtenfdjen aHeS gufammen gegeben.. ®en
Xifd) fa,nn man hier jährlich um nid)t lneniger als 100 granïen haben
Sßir leben, toie toir fönnen, toeil ung nicht bergönnt ift gu leben, Inie Inir
laotien." ®a bag ©tipenbium für feinen lXnter£)aIt nid^t au§reid)te, ber
fdfaffte er fid) burd) $ßribatunterrid)t ©innatjmen, baneben eifrig ben ©tm
bien obliegenb. ,,©o oft mir ein Slugenblid* freier Rtufje gu teil toarb,
fo toarf id) mid) in bas Sefen ber befien lateinifdjen unb gried)ifdjen ©cb)rift=
fteïïer, borgüglid) ftubiertc id) bie gried)ifd)en Érgtc unb bie ©c£>riftfteller
über bie ißflangen unb itjre Sräfte". Rad)bem ©effner in RourgeS ein
Sal)r berbracf)t hätte, begab er fid) nad) IßariS, too er mit gröjftem ©ifer alle
ihm gugänglidjen ©Triften be» ïlaffifçhen âïltertumê Ia§, olme fid) auf be=

ftimmte ©ebiete gu hefdfranïen. SBeit eine Verfolgung ber Reformierten
auSbrad), faï) er fid) genötigt bie ©tabt früher gu bertaffen, at§ er in 2XuS=

fidjt genommen hatte. ©r fd)reibt barüber an RuXtinger: „3d) bertief) SJJariê
ben 9. ©egember unb bin t)iet)er itad) Strasburg gereift, teils toeil mid)
mein Aufenthalt bon 2rtg gu Stag mel)r ©elb ïoftete, teilg toeil id) eS nicEjt
mcï)r aitêbjalten ïonnte, ein 3ufc^auer ber unerhörten ©raufamïeit gu fein,
©ine ÜRenge tourbe gefänglich eingegogen, baS ®eriid)t fagt mehr al§ bren
hunbert. @ie tourben mit neuen unb unerhörten ÜDfartern gefoltert, auf bie
jämmerlichftc Art berhrannt, ihnen bie Qungen auSgeriffen, bie ipänbe ab=

gefdjnitten 3d) ïann beteuern, bah; eg mir unmöglich getoefen toöre,
fparfamer gu leben, 3d) hübe biele unb gtoar bie beften Rüd)er gehäuft, 3<h
toar beinahe gtoei Satd'e abtoefenb unb muffte jährlich Tür meine ißenfion 25
Sronentaler hegahlen. VieleS ïoftete midi a,udj ba§ Reifen äßenn

3hr einen ©djeffel ©etreibe für eine Srone rechnet, fo beläuft fidh mein
jährliches ©tipenbium auf etroa 25 Sronen. Run habe ich in biefen gtoei
Sahnen G5 Sronen ausgegeben, atfo ettoa 15 Sronen mehr als mein ©tipem
biitm betrug 3d) hoffe bon ©urer beïannten ©itte, 3hb toerbet nicht fo
ïârglid) genau mit mir hanbeln. Stud) haft bit ung bei unferer SXbreife ber=

fproäheit, baff toenn toir über ba,§ Veftimmte noch ettoaS burd)aug nötig hät=

ten, fo tooHeft bu un§ nicht im ©tid)e laffen Rieine eingige, meine gu=
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nehme incine Zuflucht zu dir, ich flehe dich um Hilfe an, denn hier fehlt mir
Rat und Hoffnung. Nimmst du dich meiner nicht an, so ist es um mich ge-
schehen. Denn was für eine Hoffnung wurde dem Unglücklichen noch übrig
bleiben, welchem so ohne allen Gewinn die unwiederbringliche Zeit der Ju-
geud verloren geht? Keine Stunde, fa kein Augenblick im Tage findet
sich, den ich mein nennen, an dem ich frei mich den Wissenschaften weihen
kann. ." Seine Bitte um ein Stipendium fand williges Gehör, und Bullin-
ger sagt hierüber: „l633 wurden Johannes Friesius und Conrad Geßner
zum ersten in der Fröhlichsten Cinerum gen wandeln geschickt und zogen
gen Basel und Paris. Einem ward geordnet v Mütt Kernen oder das Geld
dafür und fl. 28."

Beide hatten die Aufgabe, sich für das Predigera.mt vorzubereiten; doch
hatte Ammann dem lehtern geraten, sich dein Studium der Medizin zu wid-
men, was seinen Neigungen besser entspreche; ein Beweis, wie gut der Lehrer
seine Schüler verstand.

Von Bourges (südlich von Orleans) aus, wohin die beiden Freunde
sich wandten, berichtet Geßner an Bullingcr: „Könnten wir die Musen von
Bourges ebensosehr rühmen wie unsere Gesundheit, so stünde es trefflich um
uns. Doch nie habeil die Götter den Menscheil alles zusammen gegeben.. Den
Tisch kgnn man hier jährlich um nicht weniger als 100 Franken haben
Wir leben, wie wir können, weil uns nicht vergönnt ist zu leben, wie wir
wollen." Da das Stipendium für seinen Unterhalt nicht ausreichte, ver-
schasste er sich durch Privatunterricht Einnahmen, daneben eifrig den Stu-
dien obliegend. „So oft mir ein Augenblick freier Muße zu teil ward,
so warf ich mich in das Lesen der besten lateinischen und griechischen Schrift-
steller, vorzüglich studierte ich die griechischen Ärzte und die Schriftsteller
über die Pflanzen und ihre Kräfte". Nachdem Geßner in Bourges ein
Jahr verbracht haste, begab er sich nach Paris, wo er mit größtem Eifer alle
ihm zugänglichen Schriften des klassischen Altertums las, ohne sich auf be-
stimmte Gebiete zu beschränken. Weil eine Verfolgung der Reformierten
ausbrach, sah er sich genötigt die Stadt früher zu verlassen, als er in Aus-
ficht genommen hatte. Er schreibt darüber an Bullinger: „Ich verließ Paris
den 9. Dezember und bin hieher nach Straßburg gereist, teils weil mich
mein Aufenthalt von Tag zu Tag mehr Geld kostete, teils weil ich es nicht
mehr aushalten konnte, ein Zuschauer der unerhörten Grausamkeit Zu sein.
Eine Menge wurde gesanglich eingezogen, das Gerücht sagt mehr als drei-
hundert. Sie wurden mit neuen und unerhörten Martern gefoltert, auf die
jämmerlichste Art verbrannt, ihnen die Zungen ausgerissen, die Hände ab-
geschnitten Ich kann beteuern, daß es mir unmöglich gewesen wäre,
sparsamer zu leben. Ich habe viele und zwar die besten Bücher gekauft. Ich
war beinahe zwei Jahre abwesend und mußte jährlich iur meine Pension 25
Kronentaler bezahlen. Vieles kostete mich guch das Reisen Wenn
Ihr einen Scheffel Getreide für eine Krone rechnet, so beläuft sich mein
jährliches Stipendium auf etwa 26 Kronen. Nun habe ich in diesen zwei
Jahren ll6 Kronen ausgegeben, also etwa 16 Kronen mehr als mein Stipen-
dium betrug Ich hoffe von Eurer bekannten Güte. Ihr werdet nicht so

kärglich genau mit mir handeln. Auch hast du uns bei unserer Abreise ver-
sprachen, daß wenn wir über da.s Bestimmte noch etwas durchaus nötig hat-
ten, so wollest du uns nicht im Stiche lassen Meine einzige, meine zu-



betficplicp Hoffnung Beruhet auf bit; bu ïannft Reifen. 3d) ûcfrf)ïuorc biet)

alfo, mir beine Siebe, beine ©etoogenpit, beincu ©Icpp rticfyt gu cntgiepn."
©a ©cfjner itt (Strasburg feine SSefdjäftigung fanb, fel)ïte er nadj

gtoeijäpiget Stbtoejenpit ttadi Qiiricf) gurücf. Slber eê frîjten, al§ toollc er
alle auf ipt gefegten Hoffnungen burd) eilte beteilige ^eixat gtt nickte ma=
djen. ©rft lDjäpig berliebte er fid) nämlidf in ein fdjöneB, armeê SJtäbcpn,
toaB gut jplge Bgatte, bafg feine greunbe fid) bon ipt abtoanbten. SSon 2kt=
ben au§, loo er im SRcirg 1535 Ineilte, fepieb er u. a. einem grcitnb: „3d)
ptbe eine fpau genommen, nidjt eine reiche, aber eine junge, eine befdjei=
bene, eine feufd)e (bie fdjönfte SJiitgaBe), foil id) and) nod) pngufügen eine

reigettbfdjöne, benn nid)t um ber ©cpnpit, foitbcrn um bcB ©praïterB Jx»it=

Ien foil ma,it eine ©attin mäl)len ®o lange id) leBe, inerbe id) fie rtiemalB
berlaffen, unb toenn fid) aud) alle meiner entgegenfepn follten, nidjt
nur Ineil id) fie bon H^gen liebe, fonbern botgüglidj toeil id) ip mein äöort
ber ©cette gegeben pbe. 2Iudj tnirb fie in meinen toiffenfpftlicpn 21e=

fcpftigungen mir feine SIbpItung, fonbern bielmep ein ©porn bagit fein."
Sftit ÜDpconiuB fcP cr fid) am 30. 3uni 1535 inie folgt auêeinanbcr:

,,3îic ptte mir ettoaB ©tüdenbeteB unb 2'raurigercê Begegnen Kinnen, jo
toap id) toünfdje, baf; ©ott mid) liebe unb bafg bit immer gütig unb bäterlid)
gegen mid) gefinnt fein mögeft, alB baf; id) pren mttfj, bit gürneft mir, toeil
id) mid) fürgtid) berpiratet I)abe. SBenn id) nun geftepn mug, baf) idj
petin unüberlegt unb mit jugenblicpm Seidjtfinn gepnbelt fjaBe, fo muff
id) I)ingufügett, baff id) and) feine anbete ©ntfdjulbigung bortragen fann a,lB

eben bicB mein aufridjtigeB ©eftänbniB 3d) fiep beine mir Befanrtte

SJtenjcpnfreunblidjfeit ttnb ©üte an, bit mögeft mir bergeipn, toenn idj
beiner SOfeiitung nadj in fftüdfidjt auf meine 3ugenb unb meine Sage unbe=

fonnen gepnbelt fjabe. 3d) Pffe unb id) gelobe cB mir cutd) felbft, meine

Heirat toerbe nid)t nur fein HinbetitiS meiner ©tubien fein, fonbern mir
bafür bielntcp neuen SXntrieb unb mepere Stup getoäpen. gmbet cB

fid), baf; meine fÇrart böfe ift, fo toerbe id) gtt Haufe ©ebttlb lernen, tint in
biefer Hinfidjt ben fftuïjm beB ©ofrateê gu berbieneu. 3ft P gut, fo pbe
id) nidjtê ©abelBtoetteB getan. Sßäte fie reid), fo toitrbe mir bieB 33eran=

laffung geben, meine ©ltgenb im Kampfe gegen ben ©cig ober bie iöetfdjtoem
bung gu üben. SBcil nun aber gerabe ba,§ ©egenteil ftattfinbet, fo ptbc idj
bie Érmut alB täglid)e Sepctin ber SßeiBpit bei mir gu Hope 3d) fiep
bid) an, id) befepöre bid), toenn bon beiner ©üte, toenn bon beiner bormaligen
roappft bätetlicpn ©efinnung gegen mid) nod) ettoaB in beinern Hergen

übrig blieb, fo glaube ja nidjt, id) ptte bid) bernad)Iäf)igt unb toctre beincr

nid)t eingebenf getoefen, toeil id) in einer ©adje bid) nid)t um fftat gefragt pbe,
in ber id) nidjt einmal mit mir felbft genugfam fftat pflog... ibcatt pt
mid) in bie unterfte ©d)ttle berftopn, um bie ©rammatif unb bie erften
SlnfangBgrihtbe gu lepen, unb boeb ift mein ©tipenbinm nid)t um baS mim
befte erpp toorben. Säglicfi arbeite id) 3 ©iunben in ber ©djttle gum
gröpeit jftadjteil meiner ©tubien. ©erne toofttc id) afleB anbete tun, toenn
idj; nur bott biefer SIrbeit Befreit toiirbe."

©afj SDpconiuB feinem ©djitler, auB beffen Peridjt fo biel eble ©efinnung
fptidjt, bergiep Betoeift feine jptfptadie bei Pttllinget bom 3. 3uli 1536:
9?odj bitte id) ©id) tool)! gtt bebenfen, baff e§ tiidjt tecp ift, ein ©enie toie

versichtliche Hoffnung beruhet auf dir; du kannst helfen. Ich beschwöre dich
also, mir deine Liebe, deine Gewogenheit, deinen Schutz nicht zu entziehen."

Da Geßner in Straßburg keine Beschäftigung fand, kehrte er nach

zweijähriger Abwesenheit nach Zürich zurück. Aber es schien, als wolle er
alle auf ihn gesetzten Hoffnungen durch eine voreilige Heirat zu nichte ma-
chen. Erst 19jährig verliebte er sich nämlich in ein schönes, armes Mädchen,
was zur Folge hatte, daß seine Freunde sich van ihm abwandten, Bon Ba-
den aus, wo er im März 1535 weilte, schrieb er n. a. einem Freund: „Ich
habe eine Frau genominen, nicht eine reiche, aber eine junge, eine beschei-

dene, eine keusche (die schönste Mitgabe), soll ich auch noch hinzufügen eine
reizendschöne, denn nicht nm der Schönheit, sondern nm des Charakters wil-
len soll ma,n eine Gattin wählen So lange ich lebe, werde ich sie niemals
verlassen, und wenn sich auch alle meiner Heirat entgegensetzen sollten, nicht

nur weil ich sie von Herzen liebe, sondern vorzüglich weil ich ihr mein Wort
der Treue gegeben habe. Auch wird sie in meinen wissenschaftlichen Be-
schäftigungen mir keine Abhaltung, sondern vielmehr ein Sporn dazu sein."

Mit Mhcanius setzt er sich am 30. Juni 1535 wie folgt auseinander:
„Nie hätte mir etwas Drückenderes und Traurigeres begegnen können, so

wahr ich wünsche, daß Gott mich liebe und daß du immer gütig und väterlich

gegen mich gesinnt sein mögest, als daß ich hören muß, du zürnest mir, weil
ich mich kürzlich verheiratet habe. Wenn ich nun gestehen muß, daß ich

hierin unüberlegt und mit jugendlichem Leichtsinn gehandelt habe, so muß
ich hinzufügen, daß ich auch keine andere Entschuldigung vortragen kann gls
eben dies mein ausrichtiges Geständnis Ich flehe deine mir bekannte

Menschenfreundlichkeit und Güte an, du mögest mir verzeihen, wenn ich

deiner Meinung nach in Rücksicht auf meine Jugend und meine Lage unbe-

sonnen gehandelt habe. Ich hoffe und ich gelobe es mir auch selbst, meine

Heirat werde nicht nur kein Hindernis meiner Studien sein, sondern mir
dafür vielmehr neuen Antrieb und mehrere Muße gewähren. Findet es

sich, daß meine Frau böse ist, so werde ich zu Hause Geduld lernen, um in
dieser Hinsicht den Ruhin des Sokrates zu verdienen. Ist sie gut, so habe

ich nichts Tadelswcrtes getan. Wäre sie reich, so würde mir dies Veran-
lassung geben, meine Tugend im .Kampfe gegen den Geiz oder die Verschwen-

dung zu üben. Weil nun aber gerade das Gegenteil stattfindet, so habe ich

die Armut als tägliche Lehrerin der Weisheit bei mir zu Hause Ich flehe

dich an, ich beschwöre dich, wenn von deiner Güte, wenn voir deiner vormaligen
wahrhaft väterlichen Gesinnung gegen mich nach etwas in deinem Herzen

übrig blieb, so glaube ja nicht, ich hätte dich vernachläßigt und wäre deiner

nicht eingedenk gewesen, weil ich in einer Sache dich nicht um Rat gefragt habe,

in der ich nicht einmal mit mir selbst genugsam Rat pflog.,. Man hat
mich in die unterste Schule verstoßen, nur die Grammatik und die ersten

Anfangsgründe zu lehren, und doch ist mein Stipendium nicht um das min-
deste erhöht worden. Täglieb arbeite ich 3 Stunden in der Schule zum
größten Nachteil meiner Studien, Gerne wollte ich alles andere tun, wenn
ich nur von dieser Arbeit befreit würde."

Daß Mhconius seinem Schüler, aus dessen Bericht so viel edle Gesinnung
spricht, verzieh, beweist seine Fürsprache bei Bullinger vom 3. Juli 1536:
Noch bitte ich Dich Wohl zu bedenken, daß es nicht recht ist, ein Genie wie



iüß îui'crcs C&ßucrs, fo in einer untetn ©djule gugunbe geljen au laffen. Sirmifj ti)n betnuitbern, itrtb äffe ©elel)rten, bic iïjn ïennen, Betounbern iBn
aitd>. Cr tpar bor einiger Seit £)ier unb ging mit einigen traten Botam=
1^"- SJtunbe Bebauerten feine traurige Sage @g
firnerat nttd) tief ba& Bei einer fo geringen 3af>I bortrefflidjer topfe biefernullt Beg er unterftutjt tottö. SMefe SBorte Itaben feine anbere SIbficBt alê bid]
aufzumuntern, felbft barüber naiaubenfen, loie Biel ©uteê barauS entfteBen

r ri Seit au feiner SIuêBilbung giBt, toaê für ein qroffer
«Serluft pmgegen, toenn er fo üerlaffen BleiBt.

(gortfe^ung folgt.)

^'"ÖC siofc. @tn Sicberbudj für bie ©chtneigerfinber, if,re Mütter
ginftmih %'r °JVn "m t Mit Silbern Don Dt. Sürrtoang in tjübfdjem, fatütgem^ öennebrtc Stuêgabe. gür nnfere ©cbmeigertinber Dom 5.

^ "" blufften mir fein bitbfd)ereê Ofiergefd)enï alê biefeëfoeben in neuer, bermehrtet StuêgaBe erfdjiencne Sitdjlein. ©ine reiche StuêtoaMaltberirauter unb guter neuer Siebet unb Serêtein, aile mit IcicBt ftngBaten ein»um gtnetfhmmtgen Metobien berfetjen. ßod)beutf<h unb namentlich fdjtueigerbeuifchtn alten Munbarten unfereê Sanbeë.
SBie ©onnenfdfein unb tinbergtüd lenktet eê auê biefen Dîoten, Serfen, Sei»

WS "'ri - sJSÄetdjtnm ift fo grofg, bafe einem bie SBabt fd)toet

roinmt " Bêrauë ha&en, ir>aê il)m unb ben kleinen am meiften

n»
s* ©arten» unb SBanbergefcE)id)te beuifdjen tna»

5 q"a ""<£ sT m®"r ® o r a SB e B e r. Mit bieten Silbern. SßreiS geb. Mï.4 80. rt-randt)'fd)e SerlagêBanbtung, ©tuitgart. Sic Serfafferin filbert in gorm
®?3^Iutt0 ben SBcrbcgang etneê ©arienê, in beffen SearBeitung ficb tnabenunb Mabdjen berftf|te&enen Stlterë teilen. Sora SBebet toeife aber biefe gärtnerifche

Betätigung mit fo biet nettem, nntertjaltenbem unb nad) alten Sichtungen Bin be=
Iel)renbem Söetjnet! auêguftaiten, baf3 auê bent „©artenbucE)" ein naturgefdMtlidjeê
©rgablungëBud) getoorben ift bort grofgem ergieherifchem SBeri.

_
S e r © e t fg h i r t b o n g i e f di. ©ine @efd)id)te auê bent Obertoalliê. Set
r" unb alten greunben ber ©eimat ergdt)It bon © r n ft © f dj m à n n.Sud)fct)mutf bon tpaut Stammütter. Srud unb Serlag: Strt. gnftitut Oreïï güfgti

Bürich. @eb. SßretS gr. 9.—. SBir erleben Bier bie ©ntoidtung eineë tüchtigen, auf»
getoeaien Surfdjen auê bem ObertnaKiê. ©ein Sater berunglüdt alê Sergführer im
^ungfraugebiet. ©o ift Soft QurBriggenê tinbheit bon Hnglüd Befd^attet. ©eine
gute Statur, burch bte ©rgiehung einer berftcinbniêbollen Mutter geförbert, ringtftu) öueef) feinere ©cfjicffalêfdjlâge unb eigeneê 55erf(^uïbeu I)tnbutc^ 311 einet ange®felienen ©teïïung, in ber er nidjt nur feinem ^ale, audf feiner gangen öeimat grofee
S)tenffe ïeiftei. ^Daê ©ontê, bie <ïïbit>eiben, bie @i|)fel bet ffolgeften löernerober«
länber, ber mächtige ©iêftrom bcë Sttetfchgtetfdjerê, baê BauberBeden beë Märfeten»
feeê Bitben ben lanbfdiafttichen Oiutergrunb; ©itten rtnb Sräudge, ©tauben unb
StBergtauBen fpiegetn ein origineïïeë, nodi unberBilbeteê Sotïêtum tniber, an baê bie
SB eilen beë internationalen grembenbertehrë fdjtagen. greunbe ber ^eimat, bie
in ilgrer Bunten Mannigfattigïeit ltncrfd|öpr!idie« Birgt, greunbe lieBeboIter unb ge=
treuer ©eerenfdjitberung, bie eigenluiïtigen taugen toie Braudibaren Sunhfd)nittë=
menfdjen gleich gerne begegnen, feien auf biefen ©etfghirten nadjbrücflid) aufmerffam
gemacht. Surd) ben mitreifgenben ©djibung tbie burd) bie reichbemegte §anbtung
unb ihren inertbolfen ergieberifdien tern tnirb ba§ Sud) in ©chute unb §auë tebhaf»
ten Stnttang finben. Bit Begiehcn burdj alle Sudihanbtungen.

g. S. SB t) fg. S er f d) tD e i g e t i f d) e DtoBinfon. ©iebente Original»
auêgabe burchgearbeitet bon ißrof. g. Dîeuleauj. Sût 134 ßolgfdmitten unb 1 Son»
gilb, nadj Driginalgeidgnung bon SBithelnt tuhnert unb einer tarte. Serlag: Strt.
Bnftitut Orett gitfglt, Biiridi. Sornehm gebunben Sreiê gr. 12.—. Dieben Sefoe,

ìmieres Goners, ,o in einer untern Schule zugunde gehen zu lassen. Ich
muß ihn bslvundern, und alle Gelehrten, die ihn kennen, bewundern ihnauch, l^r war vor einiger Zeit hier und ging mit einigen Ärzten botani-

""î cinem Munde bedauerten seine traurige Lage Es
schmerz niich ties daß bei einer so geringeir Zahl vortrefflicher Köpfe diesernicht beper unterstutzt wird. Diese Worte haben keine andere Absicht als dich
aufzumuntern, selbst darüber nachzudenken, wie viel Gutes daraus entstehen

wenn man ihm Zeit zu seiner Ausbildung gibt, was für ein großer
Verlust hingegen, wenn er so verlassen bleibt.

(Fortsetzung folgt.)

Bücherschau.
i»ge Ringe Rose. Ein Liederbuch für die Schweizerkinder., ihre Mütter

Ciiànd ^,5 Hess Mit Bildern von R. Dürrwang in hübschem, faimgem
ms m ì?' ^ Neue, vermehrte Ausgabe. Für unsere Schweizerkinder vom 5.

mm,» ^ MMter wußten wir kein hübscheres Ostergeschenk als diesesfoelen ui neuer, vermehrter Ausgabe erschienene Büchlein. Eine reiche Auswahlaltvertrauter und guter neuer Lieder und Verslein, alle mit leicht sinqbaren ein-nur zweisirmrmgen Melodien versehen. Hochdeutsch und namentlich schweizerdeutschni allen Mundarten unseres Landes.
Wie Sonnenschein und Kinderglück leuchtet es aus diesen Noten, Versen. Rei-

Reichtum ist so groß, daß einem die Wahl schwer

frommt ^ heraus haben, was ihm und den Kleinen am meisten

m ^ ^ ^ v b v ch. Eine Garten- und Wandergeschichte deutschen Kna-
5 "hdchen erzahlt von w. o r a Weber. Mit vielen Bildern. Preis geb. Mk.4 80. îs'ranckh'sche Verlagsbandlung, Stuttgart. Die Verfasserin schildert in Form

den Werdegang eines Gartens, in dessen Bearbeitung sich Knabenund Madchen vermiedenen Alters teilen. Dora Weber weiß aber diese gärtnerische
Betatigung mit so viel nettem, unterhaltendem und nach allen Richtungen hin be-
^ " Beiwerk auszustatten, daß aus dem „Garteubuch" ein naturgeschichtliches
Erzahlungsbuch geworden ist von großem erzieherischem Wert.

Der Geißhirt von Fiesch. Eine Geschichte aus dem Oberwallis. Der
EUgend und allen Freunden der Heimat erzählt von Ernst E s ch m a n n.

Buchschmuck von Paul Kammüller. Druck und Verlag: Art. Institut Orell Füßli
Zürich. Geb. Preis Fr. 9.—. Wir erleben hier die Entwicklung eines tüchtigen, auf-
geweckten Burschen aus dem Oberwallis. Sein Vater verunglückt als Bergführer im
^ungfraugebiet. So ist Josi Zurbriggens Kindheit von Unglück beschattet. Seine
gute Natur, durch die Erziehung einer verständnisvollen Mutter gefördert, ringt
uch 5mi.'ch schwere Schicksalsschläge und eigenes Verschulden hindurch zu einer ange-sehenen Stellung, in der er nicht nur seinem Tale, auch seiner ganzen Heimat große
Dienste leistet. Das Goms, die ?llpweiden, die Gipsel der itolzesten Bernerober-
länder, der mächtige Eisstrom des Aletschgletschers, das Znuberbecken des Märjelen-
sees bilden den landschaftlichen Hintergrund; Sitten und Bräuche, Glauben und
Aberglauben spiegeln ein originelles, noch unverbildetes Volkstum Wider, an das die
Wellen des internationalen Fremdenverkehrs schlagen. Freunde der Heimat, die
in ihrer bunten Mannigfaltigkeit Unerschöpfliches birgt, Freunde liebevoller und ge-treuer Seelenschilderung, die eigenwilligen Käuzen wie brauchbaren Durchschnitts-
menschen gleich gerne begegnen, seien auf diesen Geißhirten nachdrücklich aufmerksam
gemacht. Durch den mitreißenden Schwung wie durch die reichbewegte Handlung
und ihren wertvollen erzieherischen Kern wird das Buch in Schule und Haus lebhas-
ten Anklang finden. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

I. D. W h ß. Der schweizerische Robinson. Siebente Original-
ausgäbe durchgearbeitet von Prof. F. Reuleaux. Mit 134 Holzschnitten und 1 Ton-
bild, nach Originalzcichnung von Wilhelm Kulmert und einer Karte. Verlag: Art.
Institut Orell Füßli, Zürick. Vornehm gebunden Preis Fr. 12.—. Neben"Defoe,


	Conrad Gessner [Fortsetzung folgt]

